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Nichtamtlicher Geil.
Der Schiffbaufeiertag.

Zu der Rede des englischen Mariueministers Chur-
chill in Manchester werden noch folgende Ergänzungen
mitgeteilt: Nach der Feststellung, daß die gegenwärtigen
Flottenausaabcn nur durch ein internationales Abkom-
men erleichtert werden können, fuhr der Redner fort: Sie
erinnern sich meines Vorschlages eines sogenannten
Schiffbaufeiertages. Seit damals hat der deutsche Reichs
lanzler geäußert, daß seinc Regierung detaillierte Vor-
schläge erwarte. Wir haben nicht die Absicht, in die Ma-
terie einzutreten, außer wenn dies die deutsche Regie-
rung für angebracht hält. Es ist sehr wichtig, daß von
unserer Seite in dieser Sache leine Schritte getan wer-
den, die gegenüber Deutschland nicht vollständig fair
wären, oder die so aussehen lännten, als ob wir Versuch-
leu, für uns den gutvn Anschein zu erwecken, als ob wir
friedliche Vorschläge machten, dabei aber der Gegenseite
das Unrecht einer Ablehnung zuzuschreiben suchten. Un-
sere Beziehungen zu Deutschland haben sich wesentlich
ssebessert, ohne daß wir unsere Freundschaften mit ande-
ren Ländern verloren härten. Deshalb ist der Augenblick
nicht ungünstig, die freundliche Bezugnahme auf die
Frage eines Schiffbaufeiertaaes aufzunehmen, die in der
Rede des deutschen Reichskanzlers zu finden ift.

Der Minister erörterte dann den Vorschlag eines
Schiffbaufeiertages, zunächst was Deutschland anlangt,
und fuhr hierauf fort: Das würde einen vollständigen
Feiertag für ein ganzes Jahr für England und Deutsch-
land ergeben, soweit große Schiffe ill Betracht kommen.
Deutschland würde sechs, wir fast zwölf Millionen sparen,
und die relative Stärke beider Länder würbe absolut
unverändert bleiben. Ein völliger Stillstand für ein gan-
zes Jahr wäre unmöglich, wenn nicht andere Mächte
überredet werdeil könnten, ebenso zu handeln. Nbei, wen»
Deutschland und England die Initiative ergriffen, den
anderen Mächten Europas voranzugehen, wäre da nicht
große Aussicht auf Erfolg? Osterrcich-Ungarn und I ta-
lien werden, obwohl sic verbündet sind, wahrscheinlich

große neue Flottenprogramme, die gegeneinander balan-
cieren, inaugurieren. Obwohl Verbündete, »Verben sie
vermutlich zwei oder vier aewaltiac Schiffe bauen, die
jcdenl der bciden Staaten vielleicht zehn Millionen Ster-
ling kosten. Das wirb wiederum wahrscheinlich Frank-
reich zu weiterer großer Vermehrung des Programmes
zwingen und jedenfalls gewisse weitere Maßregeln un-
sererseits ^ obwohl geringeren Umfanges — erfordern.
Ihre relative Stellung aber zueinander wird dadurch
nicht berührt und geändert werden. Wenn aber Ostcr-
rcich-Ungllln und Italien nicht bauen würden, würde die
Verpflichtung dazu auch für Frankreich und England
wegfallen. Die Tatsache, daß der Dreibund keine Schifft
baute, würbe es für dic brei anderen europäischen Groß-
mächte möglich lnachen, ohne das geringste Risiko einer
Gefahr, dasselbe zu tun. Und würde ein solches Ergeb-
nis nicht seinc Wirkung auf den Schiffbau Amerikas und
Japans ausüben? Durch eine solche Politik würden viele
Millionen für den Fortschritt der Menschheit frei werden
und selbst wenn sie erfolglos bliebe, würde sie auf Eu-
ropa einen wohltätigen Eindruck machen, der später sicher
Fruchte tragen würde.

Die Unregelmäßigkeiten in der bulgarischen
Armee während des Krieges.

Wie man drr „Pol. Korr." aus Sofia schreibt, hat
der Ministerpräsident Radoflavov über die Einsetzung
von Kommissionen für die Untersuchung der während des
Krieges vorgekommenen Unregelmäßigkeiten und Ver-
säumnisse dem Ministerrate einen Bericht übcrrnittelt, in
dem cs heißt: „Mi t der Anordnung der Mobilisierung
am 30. September 1912 schlug die historische Stunde,
für welche sich das bulgarische Voll dreißig Jahre hin-
durch vorbereitet hatte. Es handelte sich um die Befrei-
ung von Stammesbrüdern, um die Einigung des ganzen
bulgarischen Volkes und um die Erkämpfung jenes
Platzes auf der Ballanhalbinsel, der dem bulgarischen
Volle gebührt und für scinr lünftige Entwicklung nötig
ist. Trotz der ungeheuren Opfer und der glänzenden Er-
folge wurden die Söhne Bulgariens von einer unver-

nünftigen Diplomatie zugrunde gerichtet. Von fünf Tei-
tcn angefallen, wurde Bulgarien gezwungen, die Fehler
seiner Machthaber durch eine neue Zerstückelung zu bü-
ßen, welche das Vaterland um Jahrzehnte zurückgeworfen
hat. Das bulgarische Volk hat ein Recht darauf zu er-
fahren, wer alle Fehler und Veraehungen begangen hat.
Ein großer Teil der Soldaten ist ohne entsprechende Be-
kleidung und Beschuhung in den Krieg gezogen. Sie
mußten die entsetzliche Winterlälte ohne warme Kleider
und Zelte verbringen. Es fehlte an Heilmitteln und Ver-
bandlnaterial, wodurch Tausende, die gerettet werden
konnten, zugrunde gegangen sind. Die Soldaten wurden
schuhlos der Cholera und anderen Epidemien preisgege-
ben. I n der ganzen dritten Armee von <'atald-/.a gab es
keine desinfizierenden Mittel, selbst solche nicht, mit
denen sich die Ärzte die Hände hätten reinigen können.
Die in den Schützengräben entkräftet liehenden Soldaten
wurden mit verdorbenen, Speck und übelriechendem Käse
genährt. Man führte die bulgarischen Soldaten schließlich
auf die Schlachtbank, indem man ihnen leine genügende
Bewaffnung und Munition mitgeben konnlc, um gegen
den Gegner zu kämpfen. Alle dicsc Verfehlungen verlan-
gen Sühne. Es muh die volle Wahrheit aufgedeckt wer-
den. Diejenigen, die mit dem Blute und der Gesundheit
der Soldaten Handel getrieben und in frevelhaftem
Leichtsinn Tausende von Bürgen, dem Tode preisgege-
ben und das Vaterland acopfert haben, müssen der gesetz-
lichen Strafe zugeführt werden."

Politische Uebersicht.
L a i b ach, 2 l . Oktober.

Aus Buka res t wird gemeldet: I n Besprechung
der Ernennung des österreichisch-ungarischen Gesandten
Prinzen Fürftenbery zum Botschafter in Madrid schreibt
die offiziöse „Politique": Das Avancement des Prinzen
ift wohlverdient. Seine Loyalität, seine Offenheit und
seine große Intelligenz haben eine Festigkeit in dm Be-
ziehungen geschaffen, die unsere Regierung namentlich
während der letzten Ereignisse gewürdigt hat, bei denen
sich dieser Diplomat außerordentlich bewährt hat. Sein

Feuilleton.
Der schweigsame Gatte.

Bon Ouidc» ^ '^ l lc»v.

(Schluh.)
I n den Monaten, die Kaspers Eheschließung sol^

ten, nahmen Kleins Bedenken beträchtlich zu. Es fing
damit an, daß Kasper die durch lange Jahre hindurch
gepflogene Gewohnheit eines abendlichen schweigsamen
Spazierganges mit seinem Freunde plötzlich aufgab.
„Du muht schon entschuldigen, . . . eine Verabredung
mit meiner Frau!" hatte Kasper gesagt. Da war Herr
Klein felsenfest davon überzeugt, daß sein arnier Freund
ein vom Schicksal ungebührlich hart geschlagener
Mann sei.

Und dann begab es sich, daß er den Freund eines
Tages in Begleitung seiner Gattin traf. Er sah ein
Köpfchen, aus dem sich tausend wie Gold glänzende
Söckchen ringelten, sah ein rosiges Gesicht, von einer
weißen Federboa umrahmt, cin graziöses Figürchen,
das am Arme des Gatten, eng an ihn geschmiegt, da-
hinschritt. Der Mund konnte vor Plaudern und Lachen
nicht einen Moment zur Ruhe kommen und das ganze
Gesicht strahlte in sonniger Fröhlichkeit. Und Kasper, sein
Freund, der schweigsame, grübelnde Kasper, schien in
tiefes Zuhören versunken, auf seinen Lippen lag ein
Lächeln, so wohlgefällig und behaglich, daß der Freund
ihn kaum wiedererkannte.

Eines Abends, als Herr Klein seine einsame Mahl'
zeit im rauchigen Restaurant eben beendet hatte und stch
«nschickte. seln ödes Zimmer aufzusuchen, traf er nach
einigen Schritten seinen Freund Kafper. der gerade im
Begriff war, ihn aufzusuchen.

„Du hier? Ist etwas vorgefallen?" rief er ihm
erschrocken zu.

„Nichts, nichts, lieber Freund, beruhige dich nur."
entgegncte Kasper.

„Es ist nur schon so lange her, daß ich dich nicht
gesehen habe. und schon seit langem habe ich mir vor-
genommen, dich wieder einmal aufzusuchen. Meine An
mrscnhcit stört dich doch hoffentlich nicht?"

„Alicr . . . wie kannst du denken . . ."
.Mso, nicht wahr." fuhr der andere geschäftig fort,

„es ist doch eine wahre Schande, daß Freunde einander
solange nicht gesehen haben, nichts voneinander wissen!
Doch du wirst cs ja begreiflich finden, wenn ich dir
sage, daß dieses erste Jahr »miner Ehe mir nicht viel
Zeit gelassen hat. Diese Spitzbübin nimmt mich sehr
in Anspruch so daß ich zu nichts anderem komme."

Kaspar sprach in diesen paar Minute,! fast mehr
als während seines aanzen früheren Lebens, und nur
zaghaft brachte Klein die Frage hervor: ..Und .
du bist zufrieden?"

„Zufrieden? Sage: Glücklich, lieber Freund, über-
glücklich! Ich trage jetzt immer ein Gefühl mit mir
herum, das mir früher völlig fremd war; mir ist. als sei
ich plötzlich wieder ein Jüngling von zwanzig Jahren
geworben, aber ein froher, glücklicher zwanzigjähriger
Jüngling, nicht solch ein Griesgram, wie ich mit zwan-
zig Jahren einer gewesen bin! Jetzt fühle ich erst, »vas
jung sein heißt! Was bin ich doch für ein Idiot ge-
wesen !"

„Und deine Gattin?"
iMeinc Frau? . . Ah, war das ein< Überraschung

für mich! Anfangs glaubte ich zu träumen! Ich. der ich
an dieses ewige Schweigen um mich herum gewöhnt war,
an diese Pedanterie und Gleichmäßigkeit, ich hatte plötz-
lich diese kleine Teufelin in meinem Hause, die alle

Ordnung auf den Kops stellte, jedes Ding absolut anders
haben wollte als es war, jeden Tag die Möbel von einer
Stelle auf die andere rücken ließ, wie ein Wirbelwind
durch die Zimmer ftate, immer in Bewegung, immer ge-
sprächig, von einer Sachc redend und dabei auf tausend
andere überspringend. Anfangs, wie gesagt, glaubte ich,
dieses Leben nicht ertragen zu können! Aber nach und
nach habe ich mich an all das gewöhnt, ja, noch mehr,
ich begann einzusehen, baß es so viel besser sei."

Unter diesen Gesprächen hatte das Freundespaar
Kleins Haustür erreicht.

„Mir soll es recht sein." sagte er endlich. «Ich
freue mich sogar deines Glückes!"

Aber Kasper schien diese Worte gar nicht gehätt zk
haben. Sinnend stand er da, mit einem schweren Ent-
schlüsse sümpfend. Endlich nahm er seinen ganzen Mut
zusammen und sagte.- „Ich hätte dir eigentlich noch eine
Mitteilung zu machen!"

„Was könnte das wohl sein? Ich bin auf alles vor-
bereitet?"

„Es ift eine freudige Nachricht!"
„Ich bin begierig!"
„Also, es . . . es handelt sich nämlich um folgen-

des: du bist doch immer mein einziger und bester Freund
gewesen! Und deswegen wünsche ich, daß du der Erstej
seiest, der von einem großen Ereignisse in unserem Leben
Kenntnis haben soll! . . . Meine Frau und ich. . . .
also mit einem Wort: willst du Pate sein?"

sslein war vor Überraschung schier gelähmt. Mül>
sam stieß er die Worte hervor: „Wie, auch das noch?"

„Ja, auch das." sagte Kasper lächelnd; «siehst du,
auch dazu ift es notwendig, daß man nicht so ftumm
nebeneinander herlrbt! Die arme Klara! Während dieser
schweigsamen vier Jahre . . . Ach was, in einer guten
Ehr muß man eben miteinander auch manchmal redtn "
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Scheiden wird in allen politischen und gesellschaftlichen
Kreisen unserer Stadt lebhaftes Bedauern wachrufen.

Tie Meldung eines Blattes, wonach König Karol
von Rumänien dem Prinzen Wilhelm zu Wied geraten
habe, den Thron Albaniens anzunehmen, erweist sich als
unrichtig. Der König erklärte, er habe weder einen Rat
gegeben, noch sich in irgend einer Weise in die albani-
sche Thronfragc eingemischt.

Aus Belgrad wird gemeldet: Finanzminister Dok-
tor Lazar Pa<m unterbreitete der Skuftätina einen Ge-
setzentwurf, betreffend die tteue Anleihe von 250 Mi l -
lionen Franken. Die Anleihe wurde am 21. September
mit einem Pariser Konsortium durch Vermittlung der
Nanque Franco-Serbe abgeschlossen. Von der Anleihe-
summe sollen 127 Millionen als Kosten des letzten
Kiiegsjahres abgehen, während der Restbetrag zu staat-
lichen Investitionen verwendet werden wird.

Nach einer Meldung aus Rom wird in vatikani-
schen Kreisen betont, daß das von der russischen Regie-
rung jüngst erlassene Verbot, den katholischen Kultus
nach orientalischem Ritus zu übe», mit den vielgenann-
ten Toleranz-Erlässen dieser Regierung in vollständigem
Widersprüche stehe. Millionen von katholischen Untaten
wurde dadurch die Möglichkeit ihres traditionellen Got-
tesdienstes entzogen, was dem durch die Toleranz-Ukaze
gewährleisteten Prinzip der Gewissensfreiheit zuwider-
laufe. Es sei vorauszusehen, daß der Vatikan gegen die
Maßregel der russischen Regierung Einsprache erheben
werde.

Man meldet aus Sofia: Das bisherige Gebiet von
Bulgarin; war in 12 Kreise und 66 Vezirke eingeteilt.
Das durch die neuen thrazischen Gebiete vergrößerte
Gebiet wird in 14 Kreise und 87 Bezirke eingeteilt wer-
den. Das neue Gebiet wird im allgemeinen in zwei
Kreise zerfallen.

Aus London wird geschrieben: Entgegen den bis-
herigen Meldungen über das Misevronramm für die
KreuZungsfahrt des bei den Schlachtschiffdivisionen der
amerikanischen Atlantic-Flotte wird jetzt bekannt, daß
die meisten dieser Schisse doch und vorwiegend Häfen
des Mittelmeeres anlaufen werden. So werden erwartet
fur einen dreiwöchigen Aufenthalt: „Vermont" und
„Ohio" für Anfang November zu Marseille- „Arkansas"
und „Florida" zu Neapel; „Connecticut" und „Kansas"
zu Genua; „Utah" und „Delaware" zu Villeftanche;
„Wyoming" zu Malta, Neapel und Villefranche. Von
englischen Häfen wird anfangs Dezember bloß Ports-
mouth angelaufen, dann noch der französische Hafen
Vrest und «in deutscher Hafen, vermutlich Wilhelms-
haven. Darüber hinaus steht noch nichts fest, außer der
Verfügung, daß alle Schiffe vor Weihnachten nach Hamp-
ton Roads zurückgekehrt sein müssen. Diese Programm-
änderuna. derzufolge England und seinen Häfen nur
eine sekundäre Rolle lici diesem Flottenbesuch zugedacht
ist. erregt in London Mißstimmung. Die amerikanische
Torpedoflottille verbleibt in den Heimatsgewässern und
wird erst im Frühjahr nach Europa kommen.

Tllgcstlcuiglcitcn.
^ ^König Georgs Privatleben.» I n einem neu er-

schienenen französischen Buche, das den sonderbaren
Titel „Aus dem Fenster eines Klubs" führt, werden das
Privatleben und die persönlichen Neigungen des Königs
Georg folgendermaßen geschildert: „Der König ist in
seinem Privatleben der einfachste und ruhigste der engli-
schen Gentlemen. Er ist einer der häuslichsten Männer,
der nachsichtigsten Väter und immer bei guter Laune in
dem intimen Kreise seiner Familie. Nach seinen Kindern,
die ihm das Höchste auf der Welt sind, gilt seine Liebe
der Landwirtschaft. Wenn er die Zeit gehabt hätte, sie
lange praktisch auszuüben, so wäre er ein ganz hervor-
ragender Landwirt geworden. Er wäre aber nie ein
großer Jäger geworden, da er sich nicht viel für die Jagd
interessiert und auch nicht sonderlich viel zu Pferde sitzt.
Je älter er wird, um so mehr gibt sich der König regel-
mäßigen Leibesübungen hin. Er reitet jeden Morgen, so
lange er in London wohnt, und spielt täglich einige Par-
tien Tennis. Dem Golfsftiel kann er leinen Geschmack
abgewinnen. Früher interessierte ihn das Nillardspiel.
Er brachte es darin bis zu Serien von zwanzig Stößen;
aber sein Eifer für dieses Spiel hat nachgelassen. Jetzt
ist das Schießen sein bevorzugter Sport, in dem er her-
vorsticht. Der König ist überaus nüchtern. Er liebt den
Champagner nicht. Sein Getränk besteht nur aus einem
Fingerhut voll Weißwein oder Whisky, mit einem mous-
sierenden Wasser gemischt. Der König schätzt den engli-
schen Käse sehr. Er ißt ihn zu jeder Mahlzeit. Er raucht
täglich zwölf leichte Zigarren. Seine Staats pflichten
lassen ihm wenig Zeit zum Lesen. Aber wenn er ein
Buch zur Hand nimmt, so ist's nie ein Roman, sondern
meistens eine Reiseschilderung oder ein Memoirenwerk.
Er verfolgt mit Aufmerksamkeit alle Berichte der geogra-
phischen Gesellschaft."

— (Inouftricverftändnis.) Ein Leser der „K. Z."
schreibt: Herr Stiefenhofer war in Westfalen zu Besuch.
Er war uns empfohlen mit der Randbemerkung, er inter-
essiere sich außerordentlich für die Industrie. Also führten
wir ihn in ein Kohlenbergwerk. An die 800 Meter tief
fuhren wir in die Eingeweide der Erde. Wir erläuterten,
so gut wir's selbst verstanden, die Riesenschwierigkeiten
des Schachtbaues im „schwimmenden Gebirge", wir wan-
derten mit ihm in der Tiefe, wir erklärten ihm die Wun-
derwerke der Entwässerung, der Wetterführung, der fein
erdachten Sicherungen am Förderseil und im Maschinen-
hause, das Schlemmversatz verfahren, die Bauart der
Grubenlampen, das haargenaue Ineinandergreifen des
Transportes der Kohle von „Vor Ort" zum Vahn-
Frachtwagcn, — „Und nun sagt einmal," sagte Herr
Stiefenhofer ganz am Ende, „nun sagt 'mal, warum bre-
chen se eigentlich diesc blödsinnig viele Kohle?"

— iWelchc Unterrichtsfächer fi«d den Schuttindern
am liebsten?) Diese Frage, die an jeden Vater und an
jede Mutter einmal herantritt, und im Leben die ver-
schiedenste Beantwortung «fährt, haben neuerdings auch
Lehrer durch statistische Feststellungen zu behandeln ge-
sucht, bei denen die Urteile der Kinder zugrunde gelegt
sind. Nach dem Vorgange Dr. Kellers in Chemnitz, der
die Urteile von Untersekundanern, von Quartanern und
13- bis 14jährigen Realschülern untersuchte, bringt Ar-
thur Lode in der „Umschau" neues Material zu dem
Thema bei. Auffallend ist zunächst, daß die Urteile der
Schüler über das beliebteste und das unbeliebteste Fach
bei zweimaliger Befragung in einem Maße schwanken.

daß von einer festen Meinung darüber nicht gut die Rede
sein kann. Das Urteil der Schüler ist auch nicht „nat^
hängig; aus dm Begründungen, die Lode von ihnen gc
fordert hat, ergab sich, daß es sich zumeist an Äußerlich-
keiten hält, vom Verlauf der vorhergehenden Unterrichts-
stunde, vom jeweilig behandelten Unterrichtsstoff usw.
abhängt. Trotzdem lassen sich natürlich aus diesen Ur-
teilen der Schüler einige allgemeine Tendenzen feststellen.
Die technischen Fächer erfreuen sich der größten Beliebt-
heit; besonders erhalten Turnen und Zeichnen fast in
jeder Klasse die meisten Stimmen. I n den Begründungen
liest man: „Weil ich mich richtig austurnen kann; weil
ich am Turnen und an Spielen Gefallen finde" usw,
Seine Vorliebe fürs Zeichnen motiviert ein Schüler:
„Weil ich da lerne, wie die Dinge in der Natur zu zeich-
nen sind"; ein anderer: „Weil ich gern schöne Muster
zeichne" usw. Die Kinder freue»! sich, weil sie selbst etwas
leisten können und sich nicht immer nur erzählen und ab
fragen zu lassen brauchen. Dagegen nimmt Singen bei
Lodes Versuchen unter den unbeliebten Fachen, die erste
Stelle ein, da sich die Schüler augenscheinlich mit der
modemen Gesangsmethodc, bei der sie Noten lernen
Treffübungen singen und Choräle und Lieder nach Zif-
fern üben müssen, nicht befreunden können. Der größten
Beliebtheit erfreut sich wieder die Weltgeschichte, auch
bei 13- und 14jährigcn Mädchen, „weil viel erzählt
wird"; Erdkunde und Naturgeschichte haben denselben
Grund für sich; „man sieht viel Neues", und „der Lehrer
bringt Bilder oder Apparate mit". Praktisch veranlagte
Gemüter stimmen für Rechnen, weil sie das im Leben
notwendig brauchen. Die Reihe der unbeliebten Fächer
ist: Singen, Religion, Rechnen, Deutsch und Formen
lehre. AIs Grund für die Unbeliebtheit wird öfter ange-
geben: „Es ist so schwer!" Den Schülern ist alles, was
ihnen einigermaßen Mühe bereitet, unangenehm und
unbeliebt.

— sEm tragisches „Looping the loop" i» den Lüf-
ten.) Ein tragisches Ende nahm in Bath im Staate New-
York der Versuch des berühmte», amerikanischen Fliegers
Neachcy, das Waanis Pegouds zu wiederholen und auf
dem Flugzeug in den Lüften das „Looping the loop"
auszuführen. Veachey stieg auf. unternahm zunächst einen
Versuch eines Vcrtikalflugcs, richtete dann sein Flug-
zeug wieder auf und flog über die Schuppen des Flua
Platzes hin. Auf das Dach eines dieser Schuppen waren
vier Personen gestiegen, um Neachcys Versuch zu ver-
folgen. I n dem Augenblicke, als das Flugzeug über die
Schuppen hinglitt, senkte sich durch einen Windsturz der
eine Flügel der Maschine, streifte die vier auf dem Dache
stehenden Menschen und schleuderte sie zur Erde hinab.
Es waren zwei Männer und zwei jungt! Damen; die eine
der letzteren, die junge Miß Ruth Hilorcth, stürzte so
unglücklich, daß sie mit dem Kopfe auf ein unten stehen-
des Automobil aufschlug und auf der Stelle tot war;
ihre Schwester Dorothy brach ein Bein und einen Arm
und erlitt eine so starke Erschütterung, daß es doch zwei-
felhaft ist, ob sie den Sturz überstehen wird, Dic beiden
Herren, zwei amerikanische Marineoffiziere, kamon mit
leichteren Verletzungen davon. Ncachcy ging sofort zur
Erde nieder, so hastig, daß er sich seinen linken Arm und
Fuß verletzte und seine Maschine zertrümmerte. Als er
erfuhr, welche tragischen Folgen sein Flug gehabt hatte,
brach er in Tränen aus. Man erinnert sich vielleicht noch,
daß Vcacheli, der zur Zeit wohl der berühmteste Flieger
ist, vor einem halben Jahre, einem plä^lichen Entschlüsse
folgend, seinen Beruf aufgab. Denn cr mußte os erleben.

Irrungen.
Von O. M . App le tc»« .

Autorisierte Übersetzung. sÄackdülck ««»^en)

(58. Fortsetzung.)

Der Inspektor zündete, sich eine frische Zigarre an
und nahm dann seine Untersuchung wieder auf. Freilich
war cr höchst verwundert und in seinem Selbstbewußtsein
nicht wenig beeinträchtigt; denn er hatte das unbehag-
liche Gefühl, daß das offenbar sichere Auftreten dieser
beiden Männer bewies, daß ihm eine unangenehme Über-
raschung bevorstehe: oaß in Kürze seine sorgfältig auf-
gebaute Theorie unter der Last ihrer Aussagen wie ein
Kartenhaus zusammenfallen würde. Sei l« Untersuchung
war daher sehr oberflächlicher Natur. Er tat weiter
nichts, als daß er Schubladen herauszog und wieder hin-
einschob, und es geschah mehr zufällig als absichtlich,
daß er einen Schrank von der Wand abrückte und da-
hinter am Boden einen verdächtig aussehenden Gegen-
stand erblickte.

E r erwies sich alsbald als ein Mordinstrument, wie
es die Grausamkeit des Menschen nicht schlimmer aus-
denken konnte. Es hatte ein starkes, schweres Heft und
eine furchtbare, zackige Klinge — wie die Säge eines
Sägefisches — die grüßlichen Kerben waren mit geron-
nenem Blute zugebacken. und nach vorne lief es in eine
Zunge aus Stah l aus, die so scharf war wie ein Rasier-
messer und eine nadelförmige Spitze hatte.

A h ! rief Beale. und hielt dieses scheußlichste Er-
zeugnis der Waffenschmiedekunst empor, was ist das'?

Es war nicht schwer, dies zu beantworten, und

Thornhi l l erwiderte sogleich:
Was es ist? E i , die fehlende Waffe in der Dizon-

scken Sammlung! M r bemerkten ja schon in der Mord-
nacht, daß sie verschwunden war, und der Leichenbefund

ergab dann auch, daß das Verbrechen mittelst eines Werk-
zeuges ausgeführt war, das diesem entspricht. Aber was
ich wissen möchte, ist, wie zum Teufel es in mein Atelier
gekommen ist.

Das möchte ich auch gerne wissen, versetzte Beale.

Das zu erklären, ist I h re Sache.

Das kann ich nicht, aber ich habe vielleicht eine

andere Idee.
Jawohl , sagte Matibrick, ich glaube, er kann Ihnen

die Augen über verschiedene Kleinigkeiten öffnen, die Sie
übersehen habm. Heraus damit, Thornhi l l !

Also gut, begann der Künstler. Setzen Sie sich,
Herr Beale. Es wird einige Zeit in Anspruch nehmen.
Ich werde Ihnen ein volles Geständnis ablegen. Ich
hoffte, diese Notwendigkeit würde nie eintreteil, aber diese
schreckliche Tragödie — diese Tragödie von I r r tümern,
als die sie sich herausstellen wi rd - zwingt mich, endlich
zu reden, Ich muß vom Anfang beginnen.

A ls Thornhi l l mit seinem sogenannten „Geständnis"
fertig war, wischte sich Beale mit dem Taschentuche den
Schweiß von der Stirne, er machte den Eindruck eines
vollständig gebrochenen Mannes. Sein stolzes Gefühl der
Überlegenheit hatte ihn verlassen. Seine Selbstgefällig-
leit war dahin. Jawohl , ich bin gefchlagen, sagte er. Das
wirf t alles über den Haufen, Warum ist mir dieser Ge-
danke nicht gekommen? Immerhin, fügte er, sich ermun-
ternd, hinzu, ich habe St i les hinter Schloß und Riegel.
So bin ich doch nicht so weit von, richtigen Wege ab und
habe ein ganz schönes Stück Arbeit hinter mir. S ie wer-
den das zugeben — alle beide.

Jawohl , sagte Thornhi l l , Sie haben, ohne es zu
wissen, den richtigen Schlüssel zu dem Geheimnisse cr
wischt. Trotz alledem wird's eine üble Sache werden.

Hm, ja ; der Inspektor stand auf und sah nach der
Uhr. M u h min durchgeführt werden, auf alle Fälle. Ich
habe übrigens noch etwas, worüber ich Sie fragen möchte,
ehe ich fortgehe: Was meinen Sie zu einem Besuche bei
Frau Rhodes? Haben Sie etwas dagegen?

Nicht im geringsten, erwiderte Thornhi l l , wenn
Sie's nicht etwa für verfrüht halten. Wie denken Sie
darüber, Maybrick?

Daß Herr Bcale selbst am besten weiß, was er zu
<un hat. Ich kenne den Herrn schon länger, erwiderte
der Advokat mit feinem Lächeln.

Neale gab seiner Anerkennung für das Kompliment
gleichfalls durch ein Lächeln Ausdruck und fuhr fort:

Ich möchte die Dame gern einmal sprechen, und es
kann kaum etwas schaden, wenn ich, gleichsam zufällig,
einmal frage, ob sie vielleicht einen Mann namens J i m
Stiles kennt. Wenigstens ist das meine Ansicht,

Besuche,: Sie sie auf jeden Fa l l , mein lieber Herr
Beale, sagte Thornhi l l ernst. Diese Frau weiß sicher eine
Menge, aber Sie müssen sie sehr zart anfassen. Doch ver-
stehen Sie. wie Herr Maybrick richtig bemerkt hat, I h r
Gefchäft selbst mn besten; also viel Glück!

Es war ein merkwürdincr Anblick, diese drei Männer
iln nächsten Augenblick in aller Freundschaft sich die
Hand drücken zu sehen, und Forsyth würd« gewiß erstaunt
gewesen sein, wenn er seinen Chef beobachtet hätte, wie
er aus dem Atelier kam, niedergeschlagen, den Kopf hin
und her schüttelnd und vor sich hin brummend,

J a , ich bin geschlagen. Daß ich nk daran gedackt
habe! Eine feine Aussicht auf Echöbun« meines Re-
nommees ist hin. Z u denken, daß mir dieser Gedanke
nie in den S inn gekommen ist!

(Fortsetzung folgt.)
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dah drei seiner besten Freunde und Schüler bei Flug
Unfällen unrkamen. Damals erNärte Beachey, dah er kein
Flugmaschine mehr besteigen wolle. A ls er aber jetz
von Pcgouds Leistungen erfuhr, packte ihn wieber dl
Sehnsucht nach den Lüften, nur einmal noch wollte e
aufsteigen und das Wagnis Pegouds wiederholen: un!
nun hat es das Schicksal gewollt, daß der Versuch s<
traurige Folgen hatte.

— (Cin Gewissenhafter.» Herr Krügclhuber wollt
vom Vereinslebcn nichts mehr wissen; als er darübc
gefragt wurde, sagte er: „Den steifen Fuß hab' ich von
Touristenklub, die krumme Hand vom Nadfahrerverein
den Kröpf vom Sängerbund und die Brandnarben vo?
der freiwilligen Feuerwehr: jetzt zieh ich mich zurück
fiir's Vercinsleben habe ich genug getan."

Lullll- und Provinz«!-Nachrichten.
E i n sounklarcr Taa. i n den Steiner A lpcn .

Von Klodwig Tschada.

Goldige Tage schenkte uns der Herbst. Tage, dic zi
Erfolgen reizen und solche zeitigen können. Tage über
mutige», kraftvollen Frohsinns, die bleibcndc Merkstein«
in unser Lcbcn sehen. Da gab's kein Zögern, und unsei
Plan war rasch beschlossen. Die Koc'nn wollten wir übe,
die herrliche Südflanle erreichen.

Wer kennt sie nicht, jene breite, marmorbleiche, vor
zarten Rillen durchästclte Maner, die den Glanzpunk
unseres Alpcnbildes bildet!

. Etwas cnnüdet von der holprigen Nadfahrt, ware,
wir herzlich froh, mit dem Aufstiege beginnen zu können
Veim Suhadolnilbauern wollten wi r nächtigen und ir,
früher Stunde ans Werk gehen. Die Route legten wi i
uns ungefähr so fest: Vom Gehöft links durch den spiw
lichen Waldbcstand in genau nördlicher Richtung bis zu
dein großen Schuttbecken der untereil Wandflucht, di«
ocihin cine Anzahl mehr oder weniger gangbarer Rinnen
entsendet. Dieses Kar ist bis lang in den Frühl ing durch
ein von Lalbach gut sichtbares, auffälliges Schncedrciecl
gekennzeichnet. Hier dachten wir uns den eigentlichen
Klctteranstieg ansetzend, der zum langen Gipfelgrat und
längs dieses zur Haufttspitze führen sollte. I n großen
Zügen waren wir uns also klar und erwarteten, daß
sich die Einzelheiten recht spannend entwickeln würden.

Die Pracht der Umgebung zog uns bald in ihrc>,
Bannlreis. Wi r verstummten; mit dem wohlbekannten,
prickelnden Gefühl eines leisen Schauers blickten wir
drei in dic gleißende Wand des Greben, die sich aus grü-
nem Lärchcnbeftanb ins satte Ä lau des Himmels reckt.
Geblendet lehrten w i r dn,n zu unserer nächsten Umwelt
zurück, die in satten, weichen Herbsttöncn nnt der Schön-
heit von oben zu wetteifern schien. Ticfatmend standen
wir ans der Talstufc, dic auf grünem Plan zwischen
malerisch verstreuten Vüschen von wilden Rosen das Ge-
höft des Suhadolnikbauem trägt. Würdig paßt sich der
schlichte Vau der hehren Landschaft an. Die weiten Spei-
cher bilden eine reizende Gasse, die uns zum Vauern-
hause leitet. Davor plätschert in glattem, silberhellem
Strahle einladend die Quelle.

Wi r ließen uns zur Milch schmackhaftes, derbes
Schwarzbrot reichen und machten kurze Rast, Den P lan ,
Hierselbst zu nächtigen, ließen wir fallen, nachdem mein
in solcherlei Dingen kundiges Auge hoch oben in den
Ko<nahängcn ein einsames Hirtcnhüttchen entdeckt hatlr.
Trotz der späten Stunde wollten w i r noch dort hinauf,
um dem morgigen Zielc näher zu sein und den Abend un
gestört zu genießen.

Die Sonne war bereits hinter den Stor5i5hängen
gesunken und kühle Schatten lagerten im Hochtale, als
wir uns auf den Weg machten. Auf den frisch ausgewor-
fenen Ackern arbeiteten in langer Rcitic dic Leute und sahen
uns verwundert an. Wohin dic nur noch wollten?

Wi r schritten tüchtig ans nnd als wir dcn letzten
Steilhang zur .Hütte bergan stapften, sahen wir in rotem
Glorienschein die Sonne zum zweitcnmale scheiden. Dann
standen wir fröstelnd im Freien und sahen oic letzten
Rosenlichtcr ül»er die Wände huschen — eine willkommene
Verheißung eines schönen Tages. Ober uns war starker
Nebel eingefallen: vor dem Grcbcn qualmten Wollen-
massen und ließen nur für Augenblicke sein schwarzes
Schattenbild in geisterhafter Größe erscheinen.

Wi r glaubten uns bereits Herren unseres neuen
Heimes und waren höchlich überrascht, als mit fröhlichem
Gruße ein junger Hirte zur niedrigen Hüttentür eintrat.
Doch wnrbcn wi r bald ant Freund, um so mehr, als wir
hörten, daß er heute noch zu Talc wolle und daher dcn
Mondaufgang abwartc. Wi r machten es uns recht häus-
lich, E i n dampfender Tee mit Obers wnrdc serviert und
oazu treffliches SelfmadoGcbäck geknabbert. Auch eine
Maagiwürfel-Erbsennudclsuftvc wurde gebraut, über de-
rrn Wohlgeschmack sich meine Gefährten in Lob erschöpften.
I m Eifer fiel eine brennende Kerze in die brodelnde
Flüssigkeit, in der sie zischend verlöschte. Sie wurde mit
Anstrengung geborgen, nachdem sie in so bedeutender
Weise zum Geschmacke der Suppe beigetragen hatte. Am
knisternden Feuer saßcn wi r bei Gesang und Klatsch noch
lange übermütig beisammen: denn im geheimen empfand
doch jeder unseres Kleeblattes einige Furcht vor der lan-
gen, kalten Nacht. M i t den Vcttcn war es schlecht bestellt;
es gab eine schmale und kurze Schlaflifte und zwei noch
schmälere Nänle längs der Hüttcnwano.

Das Feuer entwickelte im niederen Raume eine
wahre Höllcnhitze; wir sahen hemdlos und gebückt unter
der beizenden Rauchschichte und sahen wie gebannt in
die Glut Die Stunden vergingen uns rasch und als wir l

- l vor die Hütte traten, um ein paar Atemzüge in frischer
: Luft zu tun, glänzte die Umgebung in mildem Monb-
t lichte. Die Nebelkappe der Ko^na war jedoch noch tiefer
: herabgeglitten,
l Endlich wurde Schlaftoilette gemacht, b. h. wir zo-
> gcn alles vorhandene Wollzeug über die Ohren. Das Ge-
> fühl angenehmer Müdigkeit leitete dcn Schlaf ein.

Die zunehmende Morgenkälte weckte uns nach cini^
? gcn Stunden. Wi r versuchten nochmals einzuschlafen,
r doch war dies Beginnen vergeblich. Jemand opferte sich
i und machte Feuer. Die belebende Wärme ermunterte uns
, bald. Es war 8 Uhr. (Schluß folfü.)
l —

- (Staattzvoranschlag.) I n dem gestern dem Av-
gcorbnctenhause vorgelegten Finanzgcsehe für die Zeit

" vom 1. Jänner bis 30. Jun i !914 finden sich folgende
auf K r a i n Vczug habende Kredite: für das Stamm-
verinögen des Religionsfondö 32.500 /^, für die Lehrer-
und Lchrcrinncnbildungsanstalt 260 X , für die Bestel-
lung des geometrischen Personales für agrarische Opera-
tionen 37.500 /<, für gewerbliches Vildungswesen
11.000 X , für Strahenbauten 109.800 ^ , für Wasser-
bauten 74.000 k", für Neubauten bei der Vergdirektion

. I d r i a 37.000 X ; writers bei dcn Kapiteln: Ministerium
! des Innern 7550 /<, Ministerium für Kultus und Unter-

richt 13.229 X . — Die Gesamtsumme der Staatsaus-
gabcn ist auf 1.564.45)8.879 ^ ' . die der Staatseinnahmen
mit l.564,528.620 /< präliminicrt. woraus sich ein Über-

^ schuß von 69.741 X ergibt.
- (Die nächste Gnneinderntssitnmgj findet Diens-

tag den 28. d. M . statt. x.
«Melonvlllcszcntrnheim für Bedienstete der öfter«

reichischcn Ttnntsbahnen.» Die Absicht dcs Eisenbahn-
Ministeriums, für erholungsbedürftige Staatsbahnbedien-
stete ein eigenes Relonvalcszentcnheim zu schaffen, wird
schon in der allernächsten Zeit der Verwirklichung zuge-
führt werden können, da die Frage dcs Standortes durch
dic Erwerbung eines in jeder Hinsicht geeigneten Grund-
stückes bei Neulcngbach an der Westbahn vor kurzem
glücklich gelöst worden ist. Die Pläne und Kostenüber-
schlägc für den Nau sind bereits ausgearbeitet und der
Bauplan zeigt, daß allen Anforderungen, die an eine
moderne Anstalt dieser Ar t gestellt werden tonnen, Rech-
nung getragen ist. Es ist zunächst für die Unterbringung
von etwa 5,0 Bediensteten Vorsorge getroffen, denen Ver-
pflegung und ärztliche Aufsicht unentgeltlich beigestellt
wird. Der Vollendung und Einrichttmg dcs Hauses darf
bereits im Laufe des nächsten Jahres entacgcngeschcn
werden. I n der Schaffung eines eigenen Rctonvalcs-
zcntcnhcimeö, welcher Alt ion Seine Exzellenz der Glsen-
bahnminiftcr Freiherr von F ö r s t e r das lebhafteste I n -
teresse zuwendet, wirb man einen bedeutsamen Schritt der
Staatscisenbahnverwaltung auf diesem Gebiete der hu-
manitären Fürsorge für die Bediensteten erblicken dürfen.

- (Erschreckende Zunähn« der Auswanderung.)
Wir lesen im „Gottschccr Noten": B is Mitte September
l. I . sind, wie wir aus zuverlässiger Quelle erfahren, von
der l. k. Vezirkshauptmannschaft Gottschcc gegen 1300
Auswandcrcrpässc ausgestellt worden. Die Zahl jener
jungen Burschen, dic sich durch Auswanderung der Ttcl-
lungspflicht entzogen haben, beträgt im politischen Bc
zirke Gotischer (Gerichtsbezirle Gottschce. Reifnitz und
Großlaschitz) srit den, Iahrc 1876 rund 1400, in den letzt-
vergangenen drci Stcllnngsjahrcn betrug sie allein nicht
wcnigci als 300, d. h. durchschnittlich 100 pro Jahr. Ein
so ungestümer Aiisluanderungsdrang wie heuer war bis-
her übclhaupl noch me da. Von den rund l300 heuer
biohcr Anogcwandcltcn entfällt etwa die Hälfte auf
Mädchen. Aic> Ende dcs Iahrcs dürften wir im pol i '
tischen Bezirke Gottschce 1500 bis 1600 Auswanderer
pro 1913 zählen. Eine erschreckende Zahl , die zum Nach
dcnll'!, stimmt nnd große Besorgnisse erregt!

— (Landesftelle der „Allgemeinen Pensionüanftall
für Angeftcllk" in Trieft.» I n dcr kürzlich abgehaltenen
Ausschnßsitzung teilte der Obmann über den Stand der
Versicherten und die finanzielle Lage der Landcsstelle
solgcndcs mit : Am 1. d. M . waren bei der Landcsstelle
7539, mit Ersatzvcrträgcn l948 und bei Ersatzinstitutcn
2013'Angestellte versichert. Abgelehnt wurden, wetl nicht
vcrsichcrnngspflichl'N, 1061, ausgetrctru sind 8334 An-
gestellte: eingebracht wurden 20.895 Anmeldungen. Vom
l. Jänner 1909. d. i. vom Beginn der Wirksamkeit des
Pensionsvcrsicheningsgcsetzes, bis 31. Dezember 1912
wurden Prämien im Betrage von 6,63l.335 X und vom -
I. Jänner !913 bis 30. September l913 im Betrage von !
l 363 5)68 /< vorgeschrieben. Wi rd vom vorgeschriebenen ,
Gesamtbetrage (7,994.903 /<) der tntsächlich cingcnom-
mcnc Betrag (7,096.091 K 86 /<) »i Abzug gebracht, so !
verbleibt ci» Rückstand von 898.811 /v 14 /,. welcher '
1125 Prozent dcr vorgeschriebenen Prämien entspricht. ,
Dieser Rückstand ist zum Teile dcm Umstände zuzuschrci- l
bcn daß dcn Rechtsmitteln gegcn Bescheide der Pensions- l
anstalt aufschiebende Wirkung zukommt. Vom l . Jänner t
l913 bis 31. August 1913 wurden 21 einmalige Abferti- t
güngcn an Witwen, bezw. an Waisen, im Gesamtbeträge -
von 30 780 /^ u»d im gleichen Zeiträume Prämienrück- »
crstattungen, bezw. Prämienreserven, a» Angestellte, 5
deren Versicherungspssicht crlofcheu ist. 84.032 5 78 /< h
ausbezahlt Die infolge Dicnstunfällen bisher bewillig- h
ten Inval id i täts- und Witwenrenten sowie Erziehungs- C
beitrage belaufen sich aus jährlich 2350 /<. n

— (Die Mitglieder der Agramrr kroatischen Oper,) v
die heute hier eintreffen, werden auf dcm Laibacher n
Zentralbahnhofe von Mitgliedern des Luibacher Ge- s<
meinoerates und der Theatcrkommission begrüßt wer^ 8
den. ' - u

— <3tiegen und Zugänge im Hauptlan«!.) Be-
kanntlich wird bei den neuen Ufermauern des Laibach-
flusscs auch für verschiedene Zugänge vorgesorgt werben.
So erhaltci, die Uferteile während der Errichtung der
Kaimauern zwischen dem Froschplahe und der Sankt
Iakobsbrücke auf einer Seite, der Grada^icabrücke und
der erstgenannten Briute je zwei, die zwischen der Sankt
Jalobsbrücke und der Hradctzkybrücke je zwei, weiter die
Kaimauern zwischen dieser und der Franzensbrücke bei-
derseits je drei Zugänge, sodann die Ufer zwischen die-
ser und dcr IubUäumsbrücke je zwei und endlich jene
zwischen der letztgenannten und der Petersbrücke je zwei
Stiegen, bezw. Zugänge. Außcrbcm werden für even-
tuelle Unglücksfälle im Haupt- sowie im Gruberkanal
seinerzeit bei den Stiegen mehrere Rettungskähne ange-
kettet werden. x.

— (Todesfall nnd Leichenbegängnis.) Am 17. d.
verschieb in Kramburg nach kurzem Krankenlager Frau
Mar ia K o p a 6, k. k. Grunbbuchsführersgattin, und,
Schwiegermutter des Herrn lais. Rates Anton O r e h e t,
k. k. Obersteucreinnehmers i. R.. im 83. Lebensjahre.
Das Leichenbegängnis fand am l9. d. unter zahlreicher
Beteiligung statt. —z».

— lTiidlicher Unfall.) Johann Nizjan, vulgo Nu-
lovec, aus Zaklanec verunglückte am 16. d. M . im Hause
des Johann Prebi l aus Zaklanec in der Weise, daß er
im Balgen mit den bindern des Genannten über die
unvcrwahrte Kellertreppe stürzte, worauf er nach 15
Stunden inneren Verletzungen erlag. Er war ein Ge-
wohnheitstrinker und auch am Unglückstage stark ange-
heitert.

— (Beim Pöllerschieftcn vcnmglültj.) Anläßlich
des am 12. d. M . in St . Iobst stattgehabten Mrchweih-
festes begann der Besitzerssohn Anton Tonrinc, ohne
hiezu eine Bewill igung zu haben, schon um halb 3 Uhr
morgens bei dcr Kirche zu St . Iobf t mit Pöllern zu
schießen. Beim Abfeuern dcs dritten Schusses drang ihm
durch vorzeitiges Losyehen des Schusses die Pulver-
ladung ins Gesicht und verletzte ihn schwer. E r wurde
ins Landesspital nach Laibach überführt.

— (Tchlldenfeuer.) Wie uns aus Adclsbcra, berich-
tet wirb, brach am 17. b. M . nachmittags aus dem Heu»
boden des Besitzers Johann Meinar in Topolec ein
Feuer aus, das den Stal l und das Wirtschaftsgebäude
samt den darin befindlichen Heu- und Strohoorräten,
Feldfrüchten, landwirtschaftlichen Geräten, zwei Kalbm-
nen und zwei Schweine vernichtete. Der Besitzer Me^nar
crlcidct cincn Schaocn von 4000 /<, dem eine Versiche-
rungssumme von nur 600 /^ aegenübcrsteht. Tas Feuer
sollen mit Zündhölzchen spielende Kinder verursacht
haben.

— <Ein Mowrrad verbrannt.» Unlängst kam ein
Geschäftsmann aus Laibach mit einem Motorrade nach
St. Peter am Karst und ließ, während er im Orte ge-
schäftlich zu tun hatte, sein Rad vor einem Gasthause
stehen. I m Laufe der Zeit sammelten sich mehrere Bur-
schen und Kinder an, die sich beim Rade zu schaffen
machten. Hiebei geschah es, daß das Venti l des Benzin-
rescrvoirs gelockert wurde und die Flüssigkeit herauszu-
rinnen begann. Ein l9jährigcr Bursche erlaubte sich den
Spaß, das Benzin anzuzünden, worauf das Rad vom
Feuer ergriffen und vollständig vernichtet wurde. Der
Eigentümer erleidet cincn Schcidcn von 600 /x.

— (Preisvnchiiltnisse auf den größeren Rindennärt»
ten in Krain.) Nach den amtlichen Berichten betrug im
September der Durchschnittspreis für 100 Kilogramm
Lebendgewicht auf den Rindcrmärlten in dcn nachstehen-
dcn Bezirken: Ädelsberg für halbfette Ochsen 82 /<. für
magere Ochsen 72 ^ ' : Gottsckxe für halbfette Ochsen
84 /<. für magere Ochsen 80 X : Gurkfcld für Maftochsen
87 /^', für halbfette Ochsen 84 7v, für magere Ochsen
82 /5, für Einstcllochscn 82 /^ ; Krainburg für Mast-
ochsen 89 /<. für halbfette Ochsen 80 /v, für magere
Ochsen 77 ^ ; Laibach Umgebung für Mastochsen 92 /5,
für halbfette Ochsen 88 /<, für magere Ochsen 86 / < :
Li t tai für Mastochsen 92 /v, für halbfette Ochsen 53 /<,
für magere Ochsen 74 /<. für Einstellochsen 74 /< ; Loitsch
für Mastochsen 85 /<, für halbfette Ochsen 84 6 . für
magere Ochsen 32 /<. für Einstellochsen 83 N ; Rad-
mannsdorf für Mastochsen 88 X', für halbfette Ochseil
80 /<, für magere Ochsen 73 X , für Einstcllochsen 73 k';
Rudolfswcrt für Maftochscn 84 /5, für halbfette Ochsen
78 X , für magere Ochsen 70 /< ; Stein für halbfette
Ochsen 84 /5. für magere Ochsen 80 /<, für Einstellochsen
84 /<; Tschernembl für halbfette Ochsen 76 ^ . füi m«.
gerc Ochsen 60 /<.

— (Verhaftung eine«? Raubmörders.) Sonntag ge-
lang es der Gcndarmcrie in Sagor. den Täter des am
12. b. M . an Maria Krajnik in Zminec bei Nischoflack be-
gangenen Raubmordes in der Person des 1893 geborenen
Arbeiters Johann Pivk aus Neu-Oßlitz. Bezirk Nischos-
lack, auszuforschen. Er wurde in dem Momente verhaf-
let, als er mit dem um 7 Uhr 45 M i n . von Laibach
lerkehrcnden Postzugc in Sagor ankam. Er gestand die
Tat nach einigem Leugnen ein. Nach seiner Aussage
var cr am kritischen Tage gegen 6 Uhr mit einer Holz.
lacke, die cr in dcr offenen Harfe in Zminec genommen
»attc ins Haus der Krajnik gekommen, wo er die Hacke
»inter der Tür versteckte. Er lieh fich dort zwei Glas
3chnaps aeben; während er diesen trank, ging die Kraj-
,ik in die Küche. Er ging ihr mit der Hacke nach und
Zersetzte ihr damit zwei wuchtige Hiebe auf den Kopf,
vorauf sie bewußtlos zu Boden stürzte. Pibk entleerte
odann eine auf dem Kasten gestandene Schüssel mit etwa
>2 Kronen, eignete sich noch zwei silberne Taschenuhren
lnd eine elektrische Laterne an und ergriff die Flucht.
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Das Mord instrument warf er in einem unweit des Hau-
ses befindlichen Gebüsche weg. Die geraubten zwei
Uhren und die elektrische Laterne hatte der Mörder noch
bei sich, während er das Geld bis auf 14 /< bereits ver-
braucht hatte. Dw Ermordete war dort nur Geschäfts-
leiterin ihres erblindeten Vruders und Besitzers Matthias
Tolenc, der sich am kritischen Morgen mit einem Neffen
zum Frühgottesdienste nach Nischoflack begeben hatte.
Sie war 42 Jahre alt und verehelicht, doch war ihr
Mann schon längere Zeit in Südtirol auf Arbeit. —
Der Mörder wurde verhaftet und dem Bezirksgerichte in
Littai eingeliefert, von wo er dem Landesgerichte über-
stellt werden wird,

— (Aufgefundene Diebs beute.) Vor einigen Tagen
wurden in der Waldung bei Kozjak im Gebüsche versteckt
ein noch gut erhaltenes Fahrrad und ein grauer, breit-
krempiger, mit breitem grünem Bande versehener Filz-
hut aufgefunden. Tle Fundgegenstände, die offenbar von
einem Diebstahle herrühren, wurden dem Gendarmerie-
Posten in St. Martin übergeben.

— (Wegen eines Hundes verhaftet.» Gestern nahm
der Wasenmeister aus Laibach in der Gemeinde St. Veit,
wo die Hundekontumaz verhängt ist, über behördlichen
Auftrag eine Streifung vor und kam bei dieser Gelegen-
heit auch zu einem Bescher in Staneiiöe, der der be-
hördlichen Anordnung, den Hund anzuketten, zuwider-
handelte, um den Hund einzufangen und abzunehmen.
Der Besitzer widersetzte sich aber dem Wasenmeister, riß
ihm den Hund mit Gewalt aus der Hand, so daß sich
der Wasenmeister, um seinen Dienst durchzuführen, ge-
zwungen sah, Gendarmerieassistenz anzusprechen. Da der
Besitzer von der Widersetzlichkeit nicht abstehen wollte,
wurde er verhaftet und dem Landesgerichte eingeliefert.

— (Verhaftung eines Diebes.) I n der Nacht auf
den 11. d. M. wurde dem in der Brauerei zu Manns-
durg bediensteten Kellermeister Vaclav Kavtsky, wäh-
rend er in seinem Zimmer schlief, eine lederne Brieftasche
mit 250 bis 260 X gestohlen. Der Gendarmerie gelang
es, den Täter in der Person des 19 Jahre alten, eben-
falls in der Mannsburger Brauerei bediensteten Keller-
meisters Vaclav Havelka auszuforschen. Der Dieb hatte
140 X im Hutfutter und im Futter seiner Sportkapfte
eingenäht, während er eine Hunderttronennote in der
Zigarettentasche versteckt hatte. Er wurde dem Bezirks-
gerichte in Stein eingeliefert.

— (Verhaftung wegen Diebftahles.) Gestern wurde
in Gleinitz-Nova vas der 30 Jahre alte, schon oft abge-
strafte Arbeiter Michael Wolyemut aus St. Martin, Be-
zirk Krainburg, verhaftet, weil er dringend verdächtig ist,
am 19. d. M. dem Wasenmeister Weithauser in Flödnig
45 X Bargeld gestohlen zu haben. Er wurde dem Be-
zirksgerichte eingeliefert.

— (Ein lästiger Gast.) Donnerstag nachmittags kam
cm gewisser Robert Szabo aus Neu-Leopoldau bei Wien
in ein Gasthaus in Adelsberg, belästigte die Gäste und
wurde schließlich ins Freie gesetzt. Da er sich auch dem
einschreitenden Gemeindewachmann gegenüber beleidigend
und gewalttätig benahm, wurde er verhaftet und dem
Bezirksgerichte eingeliefert.

— ( „ I n hoc siano vinces!"» Dieser sensationelle
historische Fi lm wird im hiesigen Kino „Ideal" vom
7, November an durch sieben Tage zur Vorführung ge-
langen. I n der nächsten Woche (Dienstag bis Donners-
tag) wird Zolas „Germinal" zu sehen sein.

Theater. Kunst und Ateratur.
** Philharmonische Gesellschaft.

Erstes Mitgliederlonzert den 20. Oltober 1913.

Mit ihrem ersten Mitgliederkonzerte haben die Phil-
harmoniker die Musiksaison in würdiger Weise begonnen.
Mi t Fug und Recht räumt die Bevölkerung unter den
ein höheres Interesse beanspruchenden künstlerischen Ver-
anstaltungen den philharmonischen Konzerten einen Ehren-
platz ein und es käme einer Verleugnung aller Erinne-
rungen an eine ruhmvolle Vergangenheit gleich, wenn dem
anders wäre.

Den Quellen der Erscheinungen, die in der Tiefe
der Tonkunst sprudeln, nachzuforschen, das Charakteri-
stische aus ihnen herauszuhören und sie als wichtigen
Beitrag auf sich einwirken zu lassen, sollte das ernste
Bemühen jedes sein, der es mit der Kunst ernst nimmt.

I n der Wahl der Vortragsordnungen soll die edle
Anschauung Robert Schumanns maßgebend sein, die in
den Worten ihren Ausdruck fand: „Was nützte es, eine
Kunst zu treiben, in der man nichts mehr zu erreichen
sich getraute? Die anderen aber, die sich kräftiger fühlen,
die sich für mehr halten als pompejanische Arbeiter, die
über dem Suchen nach alten Palästen und Tempeln nicht

die Kraft und Zeit verloren, selbst neue aufbauen zu
lernen — möchten sich die Hände reichen zu neuen großen
Werken."

Ein Blick auf die Wahl der Vortragsordnungen der
fünf Mitgliederkonzerte belehrt uns, daß dem Ideale des
edlen deutschen Meisters nahe zu kommen, ernstlich ge-
strebt wird und die Konzerte Anregung, Belehrung, ehr-
lichen künstlerischen Genuh bieten und auch bedeutende
Erscheinungen der Neuzeit berücksichtigen werben.

Das Konzert begann mit Brahms' zweiter Sinfonie
in D-Dur. Mi t noch unverbrauchten Kräften trat also das
Publikum dem gewaltigen Werke entgegen, und die Fülle
reicher und tiefsinniger Kombinationen wurden nicht an
bereits übersättigte Zuhörer verschwendet. Die Sinfo-
nie in klassischen Geiste, die mehr die Phantasie als das
Nervensystem beschäftigt, macht uns für die folgenden
Stücke nicht abgestumpft. Die Störungen durch jenen
Teil des Publikums, der zur Sinfonie zu spät kommt,
sind nicht so empfindlich wie das Flüchten vor dem letzten
Satze am Schlüsse, das geradezu peinlich wirkt.

Über die D-Dur-Sinfonie schreibt recht bezeichnend
Deiters, sie verhalte sich zur ersten Sinfonie Vrahms'
wie etwa Beethovens „Eroica" zu der ihr folgenden
D-Dur-Sinfonie. Man kann sie als den Ausdruck ruhi-
ger, behaglicher Freude über das Gelingen der ersten
Sinfonie ansehen. Dem edlen, träumerischen zweiten
Sahe folgt in entzückender Grazie der dritte, der auch
bei seiner diesmaligen Aufführung die freudigste Stim-
mung erweckte. Der letzte Satz in seiner filigranartigen
Arbeit bringt die mannigfaltigsten Verwebungen mit dem
Hauptmotiv des ersten Satzes und weist die große kontra-
ftunktliche Kunst des Meisters auf, die dem Musiker eine
immer neue Fundgrube bietet. Die Erstaufführung dieser
Sinfonie erfolgte unter Brahms' persönlicher Leitung
am 10. Jänner 1878.

Direktor Herr Rudolf von W e i s - O s t b o r n be-
währte sich in diesem Konzerte wieder als Dirigent, der
die Vorzüge eines trefflichen Musikers mit Vlutwärme
und begeisterter Hingabe für die edle Sache vereint und
auch sein Orchester hiefür zu begeistern versteht. Das Or-
chester, das manche frische vorzügliche Kraft gewonnen
hat, besticht durch seinen Wohlllang, die Reinheit der
Stimmung, Frische und Schwung. Während diö Holz-
bläser im Vorjahre das Schmerzenskind des Orchesters
bildeten, sind sie jetzt in vorzüglicher Zusammensetzung.
Daß die Blechharmonie häufig ein Übermaß an Kraft
verschwendet und die Streicher deckt, ist wohl auch der
Akustik des für große Orchesterkonzerte viel zu kleinen
Saales zuzuschreiben, der die Tonmassen viel zu unver-
mittelt auf den Zuhörer einwirken läßt. Dadurch er-
scheint auch die Spannung der Dynamik beengt und die
Vorbereitung zu gewaltigen Steigerungen von Pianis-
simi an nur in beschränktem Maße ausführbar. Die Ab-
weichungen vom Zeitmaße gehen Hand in Hand mit den
Abstufungen im Vortrage und erzielten bei der tempera-
mentvollen Art des Dirigenten ihre beabsichtigte Wir-
kung. Natürlich ist das Zeitmaß Auffassung«sache, und
es kann — wie wir schon wiederholt bemerkten —, dem
Dirigenten nicht verwehrt werden, seine eigene Auffas-
sung zu haben, die vielleicht nicht immer mit der des
Kritikers übereinstimmt.

Das Klavierkonzert in G-Dur von Beethoven,
Op. '<)8, gehört zu jenen Werken, über die beim besten
Willen nichts gesagt werden kann, was nicht schon gesagt
worden ist. Soll die klassische Kunst nicht ins Leben tre-
ten, so muß sich auch die nachschaffende Kunst, die Auf-
führung, ans Klassische halten. Wir glauben, der klassi-
sche St i l , den man so gern ins Treffen führt, steht in
genau abgewogenem Ebenmaß, ausgestattet mit der vor-
nehmen Auffassung, gepaart mit Natürlichkeit und Wahr-
heit im Spiele. Hiezu sind vor allem zwei Bedingungen
nötig: Empfindung und Anschlag. Herrn Iu lmv
V a r g a haben wir bereits seinerzeit in dem Vortrage
des Klavierkonzertes von Rachmaninov als begabten
Pianisten mit hochentwickelter Technik kennen gelernt.
Natürlich liegt dem jungen Künstler die Freude an dem
rein Technischen, an dem Virtuosen, kurz die moderne
Klavierkunst, näher als die Vertiefung m den klassischen
St i l . Die Verbindung des Virtuosen mit dem gediege-
nen Musiker und Poeten, der den aus dem Innern quel-
lenden Strom edler Empfindungen zum Ausdruck bringt,
wird sich erst mit der Reife vollziehen.

Die Anwendung pianistischer Ausdrucksmittel ist,
noch nicht der rechte Ausdruck für den klassischen St i l .
Das Konzert spielte Herr Varaa zumeist mit leichtflüssi-
ger Technik, die kräftigen Stellen auch mit Schwung, die
im modernen Virtuosenstil gehaltenen Kadenzen von
Dohnanyi auch mit Brav our. Freilich müssen wir der
einfacheren, aber stilgerechteren Kadenz von Reineke den
Vorzug geben. I m Andante vermißten wir die echte poe-

tische Wärme, obgleich stellenweise auch feinere Empfin-
dung angenehm berührte. I m ganzen verdient die Wie-
dergabe um so mehr Anerkennung, als wir überzeugt
sind, daß die Empfindung fürs Klassische bei Herrn Varga
wohl vorhanden ist und nur der weiteren Entwicklung
bedarf. Das Publikum ehrte den jungen Künstler durch
warmen Beifall. — Das Orchester besorgte die Beglei-
tung mit voller Hingebung.

Den Beschluß bildete Webers wundervolle Oberon-
Ouvertüre. Bekanntlich entzückte unter Meister Löwes
Leitung die zündende Wiedergabe des prächtigen Wer-
kes vor einigen Jahren das Laibacher Publikum. Man-
ches in der Ausführung unier Herr» W e i s O st-
b o r n s Leitung, besonders die rhythmisch scharf akzen-
tuierten Akkorde und das Herausarbeiten des reizvollen
Melos in der Einleitung erinnerte an jene Leistung. Zur
vollendeten Durchführung des dahinstürmenden Tcinpos
in einhelligem Zusammenspiel gehört ein virtuoses Orch^
ster. Immerhin war die Ausführung frisch, lebensvoll,
voll Schwung und Wohlklang.

Das Konzert beehrten Seine Exzellenz Landes-
Präsident Baron S c h w a r z sowie vielc Honoratioren
mit ihrem Besuche. .1,

** (Kaiser Franz Ioscph.Iubilänmsthentcr.» Gc
stern stellten sich in der Operette „Ein Walzertraum"
Herr Iac W a l d e n und Fräulein Klemy Tschoyer ,
und zwar ersterer als Niki, letztere als Franzi vor.
Herr W a l den macht durch seine hübsche, elegante Er«
scheinung einen sympathischen Eindruck und verfügt über
genügende Stimmittel für eitlen jugendlichen Gesangs-
komiker. Das Publikum bereitete ihm einen freundlichen
Empfang. Allerdings gibt die Rolle des Nl l i keinen
vollständigen Aufschluß über die Darstcllungskunst eines
Tenorbuffos, die sich hoffentlich auch in anderen Rollen
bewähren wird. Fräulein T s c h o y e r brachte der Franzi
ein fesches stußercs entgegen und gewann das Publikum
durch die schneidige Charakterisierung des gutherzige»
Wiener Mädels. Sie verfügt über eine Soubreltenstimme,
die besonders in der hohen Lage Schlagkraft besitzt. Ihre
Leistungsfähigkeit in modernen Tanzopercttcn, wo die
Kunst nicht nur in der Kehle, sondern auch in den Knien
liegt, wird Fräulein Tschoyer i» einer der nächste» Novi-
täten erweisen könne». Sie erfreute sich warmen Bei-
falles, .7

— (Gastspiel der Aa.ramei Oper.) Aus der Thea-
terkanzlci: Zur 100jährigen Geburtsfeier des großen
Tondichters Giuseppe Verdi wird vom Gesamtcnsemblc
d>.r Aqramer Oper die vieraklige romantische Oper (acht
Bilder) „Troubadour" heule (Anfang um 8 Uhr) und
morgen (Anfang um M Uhr) zur Aufführung gebracht
werden. Frau Milcna von k u g h war Primadonna am
Stadttheater in Linz und in der vergangenen Theater-
saison erste dramatische Sängerin am Hofchcater in
Darmstadt- in der laufende»! Saison ist sie als ständiger
Gast am königliche», Nationalthcater in Agram engagiert.
I n Laibach singt sie die Partie der Gräfin Lconorc. Frau
Anna H o r v a t , Gemahlin des kroatischen Abgeordne-
ten und Advokaten Dr. Alexander Horvat, hat sich erst
vor zwei Jahren der Theaterlaufbahn gewidmeti sie hat
eine geradezu phänomenale Altstimme, die vorzüglichste
Schulung und ist auch eine ausgezeichnete Schauspiele-
rin. Ihre außerordentliche Begabung befähigte sie, sofori
die arößtcn und schwierigsten Mezzosopran- und Altpar-
lien bei der Agramer Oper zu kreieren. I m September
sang sie in Prag die Partie „Carmen" und erntete den
größtmöglichen Erfolg sowohl beim Publikum als auch
in den Rezensionen. Herr Marko V u ,̂  k o v i <' war viele
Jahre an einigen großen deutschen Bühnen in Deutsch-
land sowie am Nationaltheater in Prag tätig und ist
jetzt erster Heldenbariton in Agram. Seine große baß-
baritonalc Stimme ist von außerordentlichem Schmelz
und seine Darstellung stets originell und interessant. Herr
Stanislaus I a s t r z e b s k i hat seine Karriere als Hel-
dentenor vor sechs Jahre» in Laibach begonnen und hat
in Agrain rasche Fortschritte gemacht, so daß er bereits
zwei Jahre als erster dramatischer Tenor mit dem schön-
sten Erfolge beschäftigt wird. Er hat eine schöne, mächtige
Stimme und entwickelt im Spiele viel Temperament,
weshalb er bei seinen Gastspielen in Belgrad und Krakau
bejubelt wurde. Herr Zvonimir S l r m u c , erster Vpe-
rettentenor, ist wegen seiner munteren Eleganz und sym-
pathischen Stimme der Liebling des Agramcr Publikums
und wirkt sicher und flott auch in der Oper mit. Als
Aassist ist Herr Josef K r i ^ a j , unser Landsmann, in
Assram tätig und wird die Partie des Fcrranbo in Lai-
bach singen. Die Oper „Troubadour" wird vom Oftcrn-
direttor Felix, A l b i n i , Opern- und Operettentompo-
nistcn, dirigiert werden. Sie gelangt nur heute und mor-
gen zur Aufführung.
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— (DaS gestrige Kunzert der „Glaöbcim Viatica")
im Laibachcr „Mcstin dom" mit Violinoorlräg«n des
Prasser Violinvirtuosen Hernl Iaroslav i t o c i a n, mit
GcsanaMorträaen der heimischen Koilzertsängcrin Frau
Paula L o v ^ e (Nolc) sowie mit Klauiervorträgen des
Planer Konzertpiauisteu Herrn M . E i s n e r nahm vor
llusucrlaustem Saale einen glänzenden Verlauf, wor-
über ein näherer Vericht folgt. Neben vielen anderen
Notabilitäten nahmen am Konzerte teil die Damen Frau
Landeshauptmann Dr. 8 u st e r 5 i ö und Frau Bürger-
meister Dr. T av 5 a r, ferner die Herren Hofrat Landes-
schulinspeltor H u b a d, Landesgerichtsfträsident i. N.
von L e v i <! n i k und Ritter von G u t m a n s t h a l .

— (Die Schlußfteinlegung des Wiener Konzert»
Hauses.) I n Anwesenheit Seiner Majestät des K a i -
s e r s , Seiner k. und l. Hoheit des durchlauchtigsten
Herrn Erzherzogs L e o p o l d S a l v a t o r , der M i t -
glieder der Negierung, des diplomatischen .Korps, von
Vertretern der Musil- und Kunstwclt, ferner zahlreicher
Abordnungen aus der Provinz, fand am 19. d. M . die
feierliche Schluhsteinlegung des Wiener Konzerthauses
statt.

Telegramme
des l. l. Telegraphen«Korrespondenz-Bureaus.

Reichsrat.
S i t z u n g des A b g e o r d n e t e n h a u s e s .

Wien, 21. Oktober. Das Abgeordnetenhaus ist wie-
der zusammengetreten. Der Präsident gedenkt der Kata-
strophen des „Vol turno" und in Cardiff sowie des Zcft-
pclinluftschiffcs „ L I I " und spricht das Beileid des
Hauses aus. Das Haus beginnt die Spczialdeballe über
die Finanzvorlagcn, nachdem der ruthcnischc Antrag, die
Finanzvorlagen von der Tagesordnung abzusetzen, da
die galizische Wahlrcform im Landtage unerledigt ist,
abgelehnt worden war. I m Einlaufe befinden sich meh-
rere Interpellationen, betreffend die Affine der Canadian
Pacific Rai lway Company. Nachdem zur Spczialdebatte
über die Automobilsteuer mehrere Redner gesprochen hat-
ten, ergriff Abg. Fol is(Nuthenc)um 2 Uhr das Wort. Er
fprach bis 6 Uhr und erklärte, feine Partei habe infolge
des Verhaltens der Regierung in den für die Ruthenen
wichtigsten nationalen Fragen lein Vertranen und werde
daher den Finanzplan mit den schärfsten Mit teln bekämp-
fen. I m weiteren Verlaufe der Rede sprach Fol is ab-
wechselnd dcntsch und ruthcnisch und beschwerte sich über
die Zurücksetzung der Ruthcncn in Galizien in den ru-
thenischen und polnischen Teilen. Um (i Uhr beendete
Redner seine Ausführungen, worauf die Verhandlungen
abgebrochen und Dringlichkeitsanträge in Verhandlung
gezogen wurden. Nach Verlesung des umfangreichen Em^
laufes und nach einer Reihe von Anfragen wurde die
Sitzung geschlossen. — Nächste Sitzung morgen.

Misterkonfcrenzen.
Berl in, 21. Oktober. I n der Konferenz, die nach-

mittags zwischen dein Reichskanzler Dr. von Vethmann-
Hollweg und dem russischen Minister des Äußern Saso-
nou stattfand, wurde zwischen den beiden Staatsmännern
eine freundscliaftliche Aussprache über alle laufenden Ta-
gesfragen gepflogen. Abends gab der russische Botschafter
Soerbejev ein Diner, an dem außer dem Minister des
sluhern Sasonov der Reichskanzler Dr. von Vethmann-
Hollwcg, der Untcrstaatssekretär des Auswärtigen Amtes
Zimmcrmann sowie das Personal der russischen Vol-
schüft teilnahmen.

Rom, 2 t . Oktober. Der russische Botschafter in Rom
Krupcnsli j erklärte in einem Interview im „Giornalt
d ' I t a l i a " , Ministerpräsident Kokovcev sei an Rotlaus
erkrankt. Es handle sich um einen ganz leichten Fal l . Der
Botschafter fügte hinzu, die gestrige Unterredung zwi-
schen dem Ministerpräsidenten Kolovccv und dem M i n i -
sterpräsidenten Gio l i t t i und Minister des Äußern Mar-
chesc di Giuliano hätte das Gepräge der größten Herz.
lichleit getragen. Ministerpräsident Kokovcev habe den
besten Eindruck davongetragen.

V o m Valkan.

Belgrad, 21. Oktober. Das amtliche Prcßbureau
veröffentlicht folgendes Kommunique A ls die Albaner
in großer Zahl aus Albanien in unser Gebiet eindran-
gen, unsere Ortschaften in Brand steckten, kaltblütig die
Bevölkerung massakrierten und mit unseren Truppen zu-
sammenstießen, wurden unsererseits Mahnahmen getrof-
fen, um den Feind aus unserem Terri torium zurückzu-
werfen. Bei dicfer Gelegenheit erklärte die königliche
Regierung, welche durch ihr bisheriges Vorgehen bewei-
sen wollte, daß sie die Ratschläge und Entschlüsse der
Großmächte achte, zu wiedcrholtenmalen, daß sich unsere
Truppen darauf beschränken werden, unser Terri torium
zu verteidigen und daß sic keine territorialen Eroberungen
machen werden. Z u gleicher Zeit wurde von unserer
Seite erklärt, daß, wenn unsere Truppen in albanisches
Gebiet eindringen und daselbst strategische Positionen
besetzen, dies nur provisorisch geschieht, und daß sie sich
zurückziehen werden in dem Augenblicke, da die albani-
sche Grenze durch die internationale Kommission festgesetzt
würde und dort Ordnung herrsche, in einer Weise, daß
das serbische Terri torium nicht weiter Gefahr läuft, von
neuem verletzt zu werden. Diefe Erklärung der könig-

lichen Regierung entspricht vollständig den Ratschlägen
der Großmächte und beweist deutlich die friedliche und
korrekte Haltung Serbiens in diefer Frage. Wenn die
löniglichc Regierung die Absicht hatte, in freundschaft-
lichem Geiste und im Interesse des definitiven Friedens
eine Demarche bei den Großmächten zugunsten dcr Rekti-
fikation der serbischen Grenzen gegen das neue Albanien
zu unternehmen, so ist dies ein Beweis mehr dafür, daß
Serbien in einer korrekten und freundschaftlichen Weise
eine Frage sowohl im Interesse dcr Regierung, als in
demjenigen Albaniens selbst lösen wollte. Serbien hat
also durch seine Haltung einen genügenden Beweis dafür
gegeben, daß es nicht die Absicht hat, eigenmächtig oder
mit Gewalt die Entscheidungen der Großmächte abzu-
ändern. Indessen hatte die königliche Regierung noch
nicht die Zeit, diese ihre Absicht, die in keiner Weise die
Interessen irgend jemandes berührt hätte, durchzuführen,
als Österreich-Ungarn bereits Vorwürfe an uns richtete.
Österreich-Ungarn ist unzufrieden mit dcr Erklärung der
serbischen Regierung und verlangt durch ein Ultimatum,
daß sich unsere Truppen über die durch dic Londoner
Konferenz festgesetzte Grenze binnen acht Tagen zurück-
ziehen; andernfalls werde es Maßnahmen zur Durch-
führung seines Begehrens ergreifen. Die serbische Negie-
rung hat nach der unerwarteten Demarche, getreu der ver-
söhnlichen Polit ik und von dem Wunsche geleitet, einen
neuerlichen Beweis ihrer korrekten und friedliebenden
Haltung zu geben, den serbischen Truppen den Auftrag
erteilt, sich auf die durch die Botschaftcrkonscrenz in Lon-
don festgesetzte Grenze zurückzuziehen, indem sie die Ver-
antwortung für diefen Akt denjenigen überläßt, die nur
auf diese Weise glauben, das Vertrauen Europas in den
Frieden zu stärken.

Sofia, 21. Oktober. („Agencc M<grafthiquc bul-
gare".) Heute früh hat eine serbische Kompanie, die sich
lion Sultan Tcpe nach Dcvcbair im Nczirle Küstcndil
begab, beim Passieren des bulgarischen Postens von Boj-
dcrica diesen unerwartet angegriffen. Nachdem sie auf
ihn Feuer gab und Bomben gegen die bulgarische Wache
schleuderte, entspann sich ein Fcucrgefccht, das cinc
Viertelstunde dauerte. Die bulgarische Wache zog sich an-
gesichts des numerischen Mißverhältnisses ohne Vcrlustt
zurück. Die Serben besetzten den Posten und verschanzten
sich.

Der Verband dcr Hoteliers nnd Gastwirte.
Wien, 21. Oktober. Auf dem heute stattgchmdencn

Vcrbandslag dcs Rcichsvcrbandcs österreichischer Gast-
wirte und Hoteliers wurde die Auslösung dcs Verbandes
beschlossen.

Todesfälle.

Wien, 21. Oktober. Eine Lolallorrespondenz meldet:
Herrcnhausmitglied Graf Josef Oswald T h u n - H o >
h e n s t c i n ist heute gestorben.

Budapest, 21. Oktober. Magnatenhausmitglied
Dr. Otto Freiherr S c h w a r t z e r B a b a r c z ist heute
im 60. Lebensjahre infolge Herzschlages gestorben.

Die Canadian Pacif ic.

Budapest, 21. Oltober. Das Ungarische Telegraphen-
Korrcspondenzbureau meldet: I n den Berichten über die
den österreichischen Agenturen der Canadian Pacific
Railway Company gegenüber erfolgten Ma,;..ahmen
wird auch dcr Tätigkeit der Agenturen in Ungarn Er-
wähnung getan. I n dieser Beziehung wird an maßgeben-
der Stelle erklärt: I n Ungarn waren gegen die Tät ig-
keit dcr Agenturen der Canadian Pacific Railway Com-
pany lcinc Sondermaßnahmcn notwendig, denn es sind
gcgcn jede Äuswanderungsagentur strenge Verfügungen
getroffen, die von den Behörden rigoros durchgeführt
werden. Durch die Behörde wurde festgestellt, daß die Be-
hauptung, die Canadian Pacific Rai lway hätte eine
nroße Zahl Auswanderer ohne Pässe aus Ungarn beför-
dert unwahr ist. Entsprechend den, Ergebnisse dcr Ver-
handlungen zwischen der ungarischen und dcr österreichi-
schen Regierung werden in Zukunft die Maßnahmen zur
Hintanhaltung folcher Mißbräuche noch wirksamer
werden..

Dynamitexplosion.

Colmar im Elsaß, 21. Oltober. Um die Gewalt
einer Dynamitcxplosion zu erproben, brachten zwei junge
Burschen gestern abends in Obercnzen während einer
ländlichen Theatervorstellung eine Dynamitpatrone zur
Entzündung. Dem „Elsässcr Courier" zufolge wurden
durch die Explosion zwölf Personen verletzt.

Unrnhcn i n Lissabon.

Par is, 21. Ollober. Die „Agence Havas" meldet
aus Lissabon: I n der Hauptstadt haben sich ernstere
Ruhestörungen ereignet, die aber bald unterdrückt wurden.

Das Grubenunglück i n Cardif f .

Cardiff, 2t . Oktober. Die in der Grube „Universal"
cingefahrcnc Rettungsmannschaft, die von drei vcrschic-
oencn Stellen vordrang, ist jetzt etwa zwei Drittel Mei-
cn von dcr Sttccke entfernt, wo ohne Zweifel die Lei-
hen der Mehrzahl dcr Vermißten liegen. Jede Hoffnung,
ioch irgend jemanden am Leben zu finden, ist endgültig
ulfgegeben worden.

Verantwortlicher Redakteur: Anton F u n t e k.
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L ?av'° äckte I
A 5o6enei Mineral»PMllen Z
^ noi-cion 2U» c!en U«i!qu«I!on III u. XVlII <i«l Us- A

, le!t Zatiltiunäerten z
L bei Kulten, keilelkelt, Lroncklalkatallti jf

Angekommene Fremde.
H»tel „«les««t".

Am L1.Olt .ober. Ritler v. Gutmannsthlll, Gutsbesitzer,
Schloß Weixelstein. — Steiner, Hofratin; Hausmann, Redal.
teur; Kreaeloh. Rsd., Graz. — Iiresch. l. u. l. Hauptm,, samt
Familie, Ragusa. — Sir l , Obergeometer, Laibach. — Gottwein,
Ing. . Leobersdorf. — Matuschla, Ing., s. Gemahlin, Steyer.
— Haas, Bureauleiter, Brunn. — Gunel, Genrialrepräsentant,
s. Gemahlin; Rietschel, I ng . ; Nrietze, Dentist, s, Gemahlin;
Lenle. Ksm.; Schneider. Guby. Nsenbaum, Joachim, Kovaievit,
Weiß, Wondral, s. Gemahlin, Rsde., Wien. — Moline, Private,
s. Schwester, Neumarltl. — Habermann, Fachlehrer, s. Gemahl..
Mahrenbeig. — Iareschi, Rossi, Iorgurin, Architekten. Osoppo
sItalicn). — Pogany, Beamter, Csatathurn. — Vlühweis,
Rst,., Fiume. — Hirsch, Rst»., I l i n . — Seitz, Rsd.. Eger.

Gr«m, H,tel U» l« l .

Am 21 . O l t o b e r . Dr. Pavletit, Aovolat, G0rz. —
Rath, Vauing.; Schmidt, I n g , ; Waiden, Privat; Llitner. Ru.
bin, Dvarzal. Heller. Grad, Kflte.; Killt, Fischer, Suchadoller.
Sachsel, Löwy, Haas. Kirschen. Schönauer, Zimct, Neudolt.
Fleißig, Lislo, Schlesinger, Gandl, Braun. Mayer, v. Nhnadu.
Stengel. Schofranel. Rubel, Iebelbauner, Dannau, Rfde.. Wien.
- Stramel, I n g . ; Scheller. Rjd., Trieft, — Perhert. Pfarrer,

St. Martin. - Benebiiic. Pfarrer, Schwarzenberg. — Hnidar.
sic. Pfarrer, Littai. — Verberber, Privat, Eger. — Kautsly,
Privat. Prag. - Bole, Kfm., Fiume. — Trbuhovic. Mitlinic.
Kflte.; Schathcn, Rsd., Agram. — Herinler, Schwarz, Rausset,
Rsde., Graz. - Blühweis, Rsd., Prohnitz. — Salzer, Sme»
tana. Spitz, Nsoe., Brunn.

Äser zmz MH.WililMbjheckl in Wach.
Vlorgen, Donnerstag den 23. Oltober 1913

16. Vorstellung Logen-Abonnement gerade

Die Hydra
Lustspiel in drei Alten ohne Ehebruch und Situationslomil

von Karl Ettlinger
Anfang um '/,» Uhr Gnbe um 10 Uhr

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.
Srchöhe 306 2 m. Mit t l . Luftdruck 736 t) mm.

5 Z ZßZ ßZ 3« l
« 5Z ^ I « Z-Z ....... «»licht «HL

y< ii u. N. 7388 9 0 S. schwach heiter
" ' 9 U. Ab. 38 9! 5 0 . Nebel
22 l 7 U. F. , »94 3 3 SW. schwach > » > 0'0

Das Tagesmitlel der gestrigen Temperatur beträgt b'b",
Normale 9 b".

W i e n . 21. Oltober. Wettervoraussage für den 22. Ol-
tober für Steiermarl, Kärnten und K r a i n : Wechselnde, später
zunehmende Vewöllung. unbestimmt, Temperalurzunahme, leb«
hafte Winde. — Für Ungarn: Temprraturucrällbcrung nicht
wahrscheinlich.

Hinweis.
Unserer heutigen Nummer <Stadtauflas,e) liegt ein Ver»

zrichnis dcr Romaue von Vernhard Kel lermann bei; die
angezeigten Bücher sind in Laidach in der Buchhandlung Jg.
v. Klrimnaur H Fed. Vamberg vorrätig.

- 5amztsg, 25. Moder «y» ^

2urnerkneipe.
ll«sttag:

vl . 3.3. Ml le l : Me cage Oil
(löllttlschlacl)» bei lleipxig «u.

Ue«!nn: punltt? U!,l i!den<l».

On, NÄzlnsüalinlllmmel.

42b7 3-2 vel l^nelpwan.

\ :,:':„ UlohnuDg
j mit 3 Zimmern, ist Frans-Josef-Straße
; Nr. 16, III. Stook, 4275 1

} per sofort zu vermieten.
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Kurse an der 'Wiener Börse vom 31. Oktober 1913.
Schlüßkors

Geld 1 Ware
Allg. Staatssohtld.

Pro».
«, f(Mai-Nov.)p.h..4 W « » *0«ß
j *°/o J ,. M P- U.4 SO-40 SO-60
S k. st. K.UJän.-Juli) p. K.4 80 30 *f«0
* \ „ p. A.4 HO-SO SO 60
3 •2°/,il.W.Not.Feb.Aug.p.K.4-8 83-60 8870
Z •'a°/o >» '• » " P A * " 2 w «ö M ' 7 C

ä 4-2°/0 ,, a«b.Apr.-Okt.r.K.4U M'siO «*«
*lU'«n/n ,, „ „ „p.A.4-8 8360 S8SC
Losev.J.1860iufi00fl.ö.W.4 ' /870 161C
Lo83 v.J.lfieOz.HOOH ö . W . 4 436 — < « 6 -
L0MT.J.1864xni<K)s i .ö .W. . . . 694- 706 —
OoeeT.J.1864«i 6 0 D . Ö . W . . . . « « 2 — »62 -
St . -Domän.-Pf laofl.SOOF.» —— — -

Oestfrr. Staatsschuld.
Jest.Staatsuchatzach.Btf)- X . 4 9 « 8 » 66 7t

Oeirt.GoIdr.atfr.Gold Kasse.. 4 10490 106-u
,, ,, ,, ,, p.Arrgt. 4 104-90 1061t

Oüat.Rentei.K.-W.stfr.p.K..4 SO-60 « 0 «
, ,. ,, M ,, „ ü . .4 8066 S0-8C

üeet. Ren te i. K.-W. rtenersr.
(1*18) p. K «OSO 806C

üeet. Rente i. K.-W. »teuerfr.
(1912) p. U SOSO SO 8C

Oeut.Inrott.-Rent.atfV.p.K.SV, " « 0 71-SC
r ranz Jo-<ef8b. i .Silb.(d.S.) 5>/4 / 0 4 - /0«-—
Gali i . KarILudwigeb. (d .St . )4 60 90 filS'C
N o r d w b . , ö . a . « ü d n d . V b . ( d . S . ) 4 Site Stic
Rmdolfnb.i. K.-W. stfr. (d.S.)4 «068 met

\*m Staaten. Zablnnpfthem.
^UfnkaBi-Priorit lU-Olil iK.

i iöbm. Nordbahn Em. 188U 4 —•- ——
t'uhm W OHtbahn Ein. 1885 .. S2 90 SI9C
B^hn u i<ith.Em.l8»5i.K. * SiSb S2-8t

li. F tSSfild.S.). .4 »27« »37t
•••«+('d.St.)K 4 S4— S&-—

i sb.fc.i884(d.S.)S4 S3-90 S4-DC
G»lis.K." : ndwigb. ( d . S t . ) S 4 «/'76 Stlt
Lilb.-Rt. • Lkb.aOfla.lOOOfl.4 8176 S37l

ScliluBkora

Geld | Ware
Pro«.

Lem.-Crer.-J.E. lR94(d.S.)K4 79-78 S0-7f>
Nor !wb. , Oeet. 200 fl. Silber 6 9SK0 99-tO

dto. I..A E.19OB(d.S . )K3' / , 7*"— 76-
Nordwb.,Oost. L.B.üOOfl. 8 . 5 99-4f> 100-45

dto. L.B.E.19()3(d .S . )K3>/ , 7640 76-40
dto. E.188üaOOü.iOOOn.S. 4 8S-76 84 7s,

RndolfgbahnE. 1884(d.S.)S. 4 8IC26 842t
Staataoiaenb.-G. 500 F . p . S t . 8 # 6 0 - t60 —

dto. Er' /7.-Neti500F.p.St . 3 »44— 146-
SUdnorddenUcheVbdgb.fi. S. 4 6*60 8» t,0
Ung.-gal.E. E . l887a00f lüber4 SOSO 8f»0

Ung. Staatsschuld.
Ung.StaaUkas8cnBch.p.K.4V» »3 ' f l 0 S9-7E
U n g . R e n t e in Gold . . . p . K . 4 98-66 98-76
Ung. Rente i.K.Btfr.v.J.1910 4 80-20 gO-40
Ung. Rent« i. K stfr. p. K. 4 80-20 60 40
Ung. Prftmien-AnlehenälOOfl. «*»•— 469 -
U.TheiBS-R.n.Sxeg.Pnn.-O. 4 287— t9T -
U.<irundentlaBtg.-üblg.ö.W. 4 80 66 Hl 66

Andere öffenti. Ailehen.
Ba.-hen. Eis.-L.-A.K.1902 41/, «778 ««76
Wr.Verkehraanl.-A. verl.K. 4 80-&0 8160

dto. £ m . 1900 vcrl. K . . . . 4 80-70 8170
• ializiachea v. J .1893ver l .K. 4 8266 8S-66
Krain .L. -A.v . J. 1888Ö.W. . 4 —— 94-60
Ntfthrn-ehesv. J. 1890V.Ö.W. 4 S6-60 8760
A.d.St.Kndap.v.J.1905v.K. 4 7920 8020
Wien lEIok.j T. J. 1 9 0 0 T. K. 4 SlIO 82-20
VMendnTest.W. J. 1902 v. K. 4 8f76 84 76
Wk-n v . J . 1908 V. K 4 Sl-bO 81-60
RusB.St. A. l9O6f. lOOKp.U. 5 i0i*66 tOSOn
Bul.St.-Goldanl.1907 100K4»/, S6-26 86-26

Pfandbriefe and
KommanaloMigationen.
Bodenkr.-A. . iBt . ,50J.Ö. W . i SriO 82-80
Bodenkr.-A.f. Dalmat. v .K . 4 —•— — •-
Bühro.HypotheVcnbankK . . 5 /00-J8 10116

''to. Hypothbk., i .67J .T.K.4 #*-76 «9-78

scmuukura

Geld | Wore

Böhm.Lb.K.-Schuldach. ,50j .4 84 — * 8 -
dto. dto. 78 J. K.4 88-60 8460
dto. E.-Hchnldech.78 J. 4 S3 6C 84-60

Gnu?.. Akt.-H|p.-Bk f> »080 .9/60
dtn. inh.50J. verl.K. 4Vt Sf- S3-

(ialiT-.LandoRb.ftH/jJvr.K. 4«/! » '̂«0 « • «
dto. K.-Obl.lII.Ein.4aJ. 4«/j S0-- 9f—

l«tr. Hodenkr.-A.36j.ü. W. 6 » 7 2 6 <iH-2t>
latr.K.-Kr.-A.1.68«/,J.v.K. *'/» **'s0 Ä!)'«0
Mähr .Hypoth . -B .Ö.W.n . K. 4 «4/0 86-10

Nied.-öst .Land.-Hyp.-A.66J.4 8.T60 84-60
Oeat. Hyp.-Bank i .50 J . v e r l . 4 « 2 2 6 83 zc
Oest.-ung. Bank60J .v . ö .W. 4 H6-20 8720

dto. 50 J. ». K 4 87-— 88-~
Centr. Hyp.-B. ung. Spark. 4'/i « 0 — 9 1 - •
Comrxhk., Peot. Ung. 41 J. 4'/i B1-26 9226

dto. Com. 0 . i. .W/, J. K 4'/ , 90-76 91 76
Herrn.B.-K.-A.i . 50 J . V . K 4 V . 8976 9076
Spark. Jnner«t.Biid.i60J.K4</» 90'- 91-

dto. inh. 50 J . v . K 4>/4 SlbO 82-60
Spark. V. P.Vat. C. 0 . K . . 4 ' / j 89-60 90 60
Ung. Hyp.-B. in Pest K . . . 4V, 90-60 91-no

dto. Kom.-Sch. i .60J .T.K4Vi 0*2« 94-26
Eisenbahn -Prior.-Oblig.
Kasch.-Oderb.E.1889(d.S.)S.4 8040 81-40

dto. Em. 1908 K ( d . S . ) . . . 4 *<><>0 8160
Lemb.-Czer.-J.E.1884800S.8-6 76-S6 76-86

dto. BOOS 4 «'-«0 82-80
Staatseisenb.-Gesell. E. 1896

d.St.)M. 100 M 8 «27« 83-76
Südb. Jan.-J. 60« F. p. A. 26 S46-96 t46S6
UnterkrainerB.(d .S . )Ö.W. . 4 B1-— 92-60

Diverse Imse.
Bodenkr.iist.E.1880älOOfl.8X «77-60 287-60

detto E. 1889 ä 100 fl 3X 246-60 266-60
Hypoth .-B.ung. Präm. -Schv.

& 100 a * 234-60 244-60
Herb.Prttmien-Anl.älOOFr. 2 109-— 117-
Bnd.-BaaUica(Donib.)5fl.ö.W. 26 76 SQ76

Scblpükurg

Geld | Ware

Cred.-Anst.r.H.o.G.IOOfl.ö.W. 47S-- 488-
r^aibach. Präm.-AnJ.200.«.W 64-- 68-—
RotenKronr.ÖBt.G.v.lOsl <:• W er— ß ß -

dotto ung.G.v. . . 5fl .ü.W. »060 »4-60
TUrk.E.-A.,Pr. 0.40()Fr p.K. 226--- 2Ž9- —
Wiener Kommunal-Lose vom

Jahre 1874 li»f]..i.W. 476- 486---
(iewinatach. dor 3«/„ Pr.-Sch.

derBod.-Cred.-Anst.E. lg80 36 60 89-60
•ieuinstfich. der 3°/, Pr.-Sch.

der Bod.-Cred.-Anst. E. 1889 68-— 69-
• Jowinstsch. der 4°/p Pr.-Sch.

der ung. Hypotheken-Bank 26- 80- —

Transport-Aktien.
Donau-Dampf.-G. 600 fl. L. M. 1246 - 1266 —
Ferd.-Nordbahn 1000 fl. C. M. 4790- 4830-—
Lloyd, österr. . 400 K 60S — 610-—
Staata-Eieb.-G.p. U. 200 fl. S. 687 40 G884C
Südbahn-O. p. U. . . . 6 0 0 F r a . 110-10 inio

Bank-Aktien.
Anglo-ÖBtcrr. Bank 120H.18K »86-26 187 16
Kankver. Wr.p.U. 2OOH.3O „ 611-60 61360
LSod.-C.-A.allg.ÖBt. 3OOK64 „ H68- 1172-
Crodit-Anst. p. U. 820 K 32 „ 62226 62326
flredit-B.nng.allg. 200H.42 „ 819 60 820-60
Eakompteb. Btoior. aOOfl.32 ,, 664— 667-
EBkompto-G., n. ö. 400K88 ,, 7<0— 7 4 * -
l .ündcrb. )öst .p,U. 200Ü. 28 ,, 6/o'-- 6/7'—
Laibauhor Kreditb. 400K28 ,, #00-— 410-60
ÜOHt.-ungar.B. 1400K90BO ,, 1067- 2077 —
Unionbankp. U. . . 200fl.BS ,, 6«7-60 688-60
Verkohrabank,allg.l40fl .20,, 86726 S68-J6
/ ' ivnosten.bnnka IOOfl.14,, 163-60 264-50

Industrie-Aktien.
Herg-u.HUttw.-fi . , ÖBt. 400 K Ulf— I2t6--
HirtenbergP. ,Z.u.M.F. 400K /6/fl — /828 —
KouigRh.Zoment-Fabrik 400K S49-— Sb2~
LenjensolderP.-C.A.-G. 250K too— 110-

Schh>Okut»

Geld | Ware

Vlontang»s.,5aterr.-alp lOOfl. 888-60\ 8.14 60
PorlmooBor h K. u. P . lOofl. *62— 464 —
L>r«KerKiscnind.-Gosell. 600 K 2S<8- 295« •-
Rimamur.-Saljjö-Tarj. lOOll. 679- 680-
Salgö-Tari. Stk.-B 10011. 744 - 760--
•ütodawdrke A.-G. PIIH. 200K 80S— 804 -
Watfen-F.-G.,ttst«rr. .. lOOfl. lOOS- — 1004 60
A'eiflonfelsSUhlw.A -G. B0()K 7*0— 790 —
Woatb. Bergbau-A.-G lOOfl 626 - 6S0 —

Devisen.
Kurie 8loht«a nad Soh«oka.

Deutache Bankplätz« 1J7B6 11810
talionisebe Bankplatze 94 60 U70
[»ndon j</2" 14 W*
âria 9»<o »860

Valntei.
Vlünr.dukaten 11-44 11-49
iO-Francs-Stücke 19-12 19 14
M)-Mark-StUcke U6fl It 66
DftutHche Keichabanknoten . . 117'*» 118*06
Italieninche Banknoten 9440 94 60
Rubel-Noten 264-— 166'—

Lokalpapiere
•aekPrivalnotler.d. rilialed.
U.K. prlT.OeBt.Oredit-AnaUit.
Urauorel Union Akt. 200 K 236 — 2 « - —
Hotel Union „ 500 „ 0 —•— — -
(rain. Bangoa. „ 900 ,, I I K 200- 210-

,, Industrie „ 1 0 0 , . 20 K 41Q- 420--
Jnterkrain.St.-Akt. lOOfl. 0 — •-- 60-

BankcinaraB 6n/fl

Die Notieranc aftmtltcher Aktien und d»i
,,DiTera*n Loao" versteht sich por StQck.


